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1934) enthielt keine These zur „Judenfrage“. Einzelstim-
men wie Dietrich Bonhoeffer mit seinem Vortrag „Die 
Kirche vor der Judenfrage“ vom April 1933 oder die Stu-
dienrätin Elisabeth Schmitz mit ihrer Solidarität anmah-
nenden Denkschrift „Zur Lage der deutschen Nichtarier“ 
(1935) gehörten zu den wenigen Ausnahmen.

Zu den Novemberpogromen 1938 schwiegen die Pro-
testanten im Allgemeinen. Vereinzelt gab es explizite 
Zustimmung zu den Gewaltereignissen, so bei Landes-
bischof Martin Sasse in Thüringen oder Landesbischof 
Walther Schulz (Mecklenburg), in dessen „Mahnwort 
zur Judenfrage“ es zwei Wochen nach den Pogromen 
heißt: Kein christlicher Deutscher könne die Maßnah-
men gegen die Juden „bejammern“. Das „jüdische Gift 
der Zersetzung“ müsse restlos aus dem deutschen Volk 
ausgeschieden werden. Kritische Stimmen wie jene von 
Helmut Gollwitzer in seiner Dahlemer Bußtagspredigt 
vom 16. November 1938 blieben seltene Ausnahmen. 
Maßgeblich initiiert durch Walter Grundmann, einen 
theologischen Schüler Gerhard Kittels, wurde im Mai 
1939 auf der Wartburg bei Eisenach das „Institut zur 
Erforschung und Beseitigung des jüdischen Einflusses 
auf das deutsche kirchliche Leben“ gegründet. Das von 
mehreren Landeskirchen finanziell unterstützte Institut 
hatte zum Ziel, Theologie, Liturgie und kirchliche Lied-
kultur von jüdischen Spuren zu „reinigen“ und damit 
eine dem NS-Regime wohlgefällige, „entjudete“ Kirche 
anzubieten. Die ebenso christlich wie rassistisch moti-
vierte Institutsarbeit begleitete den Krieg Hitlers mit sei-
nen Deportationen und Holocaust bis Kriegsende 1945.

Das Wissen um den massenhaften Judenmord im Osten 
drang im Verlauf des Krieges weit in die NS-Gesellschaft 

vor. Ein präziser Augenzeugenbericht von Kurt Gerstein 
über den Massenmord in Gaskammern durch Zyklon B 
gelangte im August 1942 an Kirchenführer wie Otto Di-
belius und vermutlich durch ihn an die Bischöfe Hans 
Meiser in Bayern und Theophil Wurm in Württemberg. 
Öffentliche Proteste der Bischöfe folgten nicht. Aller-
dings legte Bischof Wurm wiederholt brieflich Einspruch 
bei NS-Führern ein. In seinem Schreiben vom 16. Juli 
1943 an Hitler verurteilte er die Vernichtungsmaßnah-
men. Sie stünden im schärfsten Widerspruch zu dem Ge-
bot Gottes und verletzten das Fundament allen abend-
ländischen Denkens und Lebens. Wie sich zeigte, blieb 
diese Art von vertraulicher Eingabenpolitik wirkungslos.

Offener Protest gegen die staatlichen Maßnahmen war 
gefährlich. Im Gottesdienst verkündete der junge re-
formierte Theologe Helmut Hesse in Wuppertal im Juni 
1943: Die Kirche habe jedem Antisemitismus in ihren Ge-
meinden zu widerstehen. Dem Staat gegenüber habe sie 
die heilsgeschichtliche Bedeutung Israels zu bezeugen 
und gegen jeden Versuch, das Judentum zu vernichten, 
Widerstand zu leisten. „Nichtarier, ob Jude oder Christ, ist 
heute in Deutschland der unter die Mörder Gefallene.“ 
Zwei Tage später wurde er verhaftet und nach langer Ge-
fängnishaft in Wuppertal in das KZ Dachau eingeliefert. 
Dort verstarb der Theologe am 24. November 1943 im 
Alter von 27 Jahren.

Mit freundlicher Genehmigung aus zeitzeichen 11/2024
Wird in der nächsten Ausgabe fortgesetzt.
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■■ LinktippsUrsprünge des Hitlergrußes
https://kurzlinks.de/hitlergruss

Jüdisches Leben in Hessen
https://kurzlinks.de/juedischesleben-hessen

Wiener Holocaust Library
https://kurzlinks.de/holocaustlibrary

Holocaust Thema für Kinder
https://kurzlinks.de/holocaustthema-kinder

Studie zum Holocaust Wissen
https://kurzlinks.de/holocaustwissen

Neue Synagogen in Berlin
https://kurzlinks.de/neue-synagogen-berlin

Hanna Veiler: »Ich werde Deutschland verlassen«
https://kurzlinks.de/deutschlandverlassen

Jüdische Russen und Ukrainer in Deutschland
https://kurzlinks.de/russen-ukrainer-deutschland


